
 LAND OBERÖSTERREICHNR. 38 | 21. SEPTEMBER 2023 | BauernZeitung SEITE 11

Die Veränderungen des 
globalen Klimas ha-
ben viele schwerwie-

gende Folgen, welche die 
Bevölkerung im Allgemei-
nen und speziell auch die 
Landwirtschaft massiv tref-
fen. Dazu zählen Verände-
rungen in der Nieder-
schlagsverteilung, längere 
Trockenperioden, Stark- 
regenereignisse, Hitzewellen 
und Dürre. „Der Klimawan-
del ist nicht mehr wegzu-
leugnen. Um die Landwirt-
schaft rechtzeitig auf die 
neuen Herausforderungen 
vorzubereiten, braucht es 
neue Strategien zur Verbes-
serung der Resilienz unserer 
bäuerlichen Betriebe und 
der gesamten Wertschöp-
fungskette“, betonte Agrar-
landesrätin Michaela Lan-
ger-Weninger, die zur Ver-
anstaltung „Landwirtschaft 
in Zeiten des Klimawandels“ 
geladen hatte.

So verändert sich das Klima
Verena Schöpfer, Meteo-

rologin und ORF-Wettermo-
deratorin, berichtete wie und 
warum sich das Klima ver-
ändert. Anhand zahlreicher 
Medienberichte führte sie 
die Wetterextreme vor Au-
gen: „Fluten in Bulgarien 
und Türkei“ oder „Stark-
regen von Griechenland bis 
Hongkong“ lauteten die 
Schlagzeilen.  

„Der heurige Sommer 
brachte eine extreme Hitze-
welle in weiten Teilen Mit-
teleuropas, bei der es auch 
in der Nacht kaum Abküh-
lung gab. 2023 dürfte eines 
der fünftwärmsten Jahre der 
Messgeschichte werden“, so 
Schöpfer. Ein Hagel„korn“ 
mit einem Durchmesser von 
19,5 Zentimeter im italieni-
schen Tiezzo sorgte für ei-
nen neuen Rekord in der EU. 
Auch Österreich blieb von 
Wetterextremen nicht ver-
schont. So fielen beispiels-
weise im August in Kärnten 
am Loibl 462 Liter Regen – 
was den höchsten Wert seit 
1963 mit damals 366 Liter 
markierte. 

Zu begründen sei dies 
durch den sogenannten 
„Treibhauseffekt“, der an 
sich per se nichts Schlech- 
tes sei. Die Atmosphäre 
sorgt dafür, dass die glo-
bale Mitteltemperatur bei 
circa 15 Grad Celsius liegt, 
ohne würde der Wert minus 
18 Grad betragen. „Wir Men-
schen verstärken den Treib-

hauseffekt“, so die Meteo-
rologin. 

Mehr als 10.000 wissen-
schaftliche Artikel würden 
zudem belegen, dass der 
Klimawandel und damit ver-
bunden die globale Erwär-
mung „menschengemacht“ 
ist. „Wir haben es selbst in 
der Hand und können etwas 
tun – noch! Umso später wir 
handeln, umso weniger Spiel-
raum bleibt uns. Wenn wir 
jetzt damit anfangen Maß-
nahmen zu ergreifen, dauert 
es ohnedies 30 bis 40 Jahre 
bis diese ihre Wirkung zei-
gen“, betonte Schöpfer.

Laut Schöpfer entstehen 
20 bis 30 Prozent der CO2-
Emissionen durch die Ernäh-
rung. „Es ist ganz klar, dass 
wir etwas essen müssen, 
aber wir können uns genau 
ansehen was und wieviel 
wir essen und wo und was 
wir einkaufen. Braucht es 
wirklich Steaks aus Argen-
tinien und Mangos aus Aus-
tralien? Hier müssen wir 
auch die Supermarktketten 
in die Pflicht nehmen.“ 

Ein weiteres Problem sieht 
sie in der Lebensmittelver-
schwendung: „Wir stecken 
unfassbar viel Energie in die 
Erzeugung von Nahrung und 
doch landet circa ein Drittel 
der Lebensmittel im Müll. 
Nachhaltigkeit muss nicht 
automatisch Verzicht bedeu-
ten.“ Die Vermeidung von 
Lebensmittelabfällen durch 
einen bewussten Einkauf sei 
demnach die einfachste Va-
riante das Klima zu schonen. 

Beitrag der Landwirtschaft
Franz Sinabell vom Insti-

tut für Wirtschaftsforschung 
(Wifo) sieht die Lage ge-
nauso drastisch: „Es gibt 
keinen Zweifel. Wir müssen 
die Emissionen senken.“ 
Laut Sinabell könne man 
jedoch nur verändern, was 
man auch messen kann: „Es 
gibt einerseits den produk-
tionsorientierten und ande-
rerseits den Lebenszyklus-
basierten Ansatz. Wir brau-
chen beide Zugänge, um die 
richtigen Maßnahmen ab-
leiten zu können.“ 

Laut Berechnung des Um-
weltbundesamtes beträgt 
der Anteil der Landwirtschaft 
an den gesamten Treib haus-
gasemissionen Österreichs 
lediglich 10,8 Prozent. „Da-
mit ist klar, dass die Land-
wirtschaft nicht die Haupt-
quelle dafür ist.“ Hinzu 
kommt die Tatsache, dass 
die Landwirtschaft der ein-
zige Sektor ist, der seine 

Emissionen in den vergan-
genen 30 Jahren senken 
konnte, während diese in 
allen anderen Sektoren des 
Ernährungssystems (Trans-
port, Verarbeitung, Verpa-
ckung, Handel und Abfall) 
zugenommen haben. 

Generell sei die Produk-
tion in Österreich im inter-
nationalen Vergleich viel 
umweltschonender. Verdeut-
licht wurde dies am Bei spiel 
von Rindfleisch. Während 
im globalen Durchschnitt 
33 kg CO2 je kg Schlachtge-
wicht emittiert werden, be-
trägt der Wert in Österreich 
12 kg. „Die Angabe des CO2-
Verbrauchs auf den Lebens-
mitteln kann das Einkaufs-
verhalten der Konsumenten 
verändern“, ist Sinabell 
überzeugt.

Die heimische Politik hat 
das Ziel „Netto-Klimaneut-
ralität“ bis 2040 ausgegeben. 
Das Wifo hat Szenarien zur 
Emissionssenkung in der 
Landwirtschaft berechnet. 
Neben agronomischen Maß-
nahmen (Reduktion ertrags-
steigender Betriebsmittel, 
Wirtschafsdüngermanage-
ment, Erosionsschutz, Kon-
trolle der Nitratauswaschung 
etc.) brauche es auch öko-
nomische Maßnahmen wie 
Steuern und Subventionen 
sowie eine Reduktion der 
Lebensmittelabfälle. 

Fazit: „Die Richtung der 
Agrar- und Klimapolitik 
stimmt, aber es braucht 
massivere Maßnahmen, um 
die Emissionen radikal zu 
senken, ansonsten sind wir 

weit entfernt vom Ziel der 
Klimaneutralität. Die Flä-
chenversiegelung muss be-
endet werden und die Land-
wirtschaft muss treibhaus-
gas-mehrende Aktivitäten 
verringern und treibhaus-
gas-senkende Prozesse ein-
führen“, so der Wirtschafts-
forscher.

Diskussion am Podium
Franz Waldenberger, Prä-

sident Landwirtschaftskam-
mer Oberösterreich, betonte, 
dass innerhalb der Landwirt-
schaft das Bewusstsein für 
die Notwendigkeit des Kli-
maschutzes bereits vorhan-
den sei: „Die Bäuerinnen 
und Bauern stört aber mas-
siv, dass in der öffentlichen 
Diskussion hauptsächlich 
über die landwirtschaftli-
chen Emissionen gesprochen 
wird. Die Diskussionen wer-
den auf dem Rücken der 
Landwirtschaft ausgetragen 
und den Bauern wird der 
schwarze Peter zugescho-
ben. Die Landwirtschaft 
leistet in diesem Bereich aber 
bereits sehr viel. Ein Herun-
terfahren der Produktion in 
Österreich wird das Problem 
nicht lösen, aber eine Effizi-
enzsteigerung wird auch 
hierzulande nötig sein.“

Auch die Berglandmilch 
habe im Bereich des Klima- 
und Umweltschutzes bereits 
zahlreiche Maßnahmen ge-
setzt: „Wir muten unseren 
Bauern in diesem Bereich 

viel zu, aber müssen das ma-
chen. Nicht umsonst sind wir 
beim CO2-Fußabdruck der 
Milch mit die besten in Eu-
ropa. Würden alle Landwirt-
schaft so betreiben wie wir 
in Österreich, wäre das dem 
Klima zuträglich“, so Ge-
schäftsführer Georg Lehner. 
Ein Problem sieht er darin, 
dass zusätzlich viele CO2-
Reduktionsmaßnahmen 
vom Handel vorgegeben 
werden: „Hier wird versucht 
die Klimaziele an die Pro-
duzenten abzuwälzen.“

Für Agrarlandesrätin 
Langer-Weninger ist klar: 
„Landwirtschaft wird nicht 
emissionsfrei funktionie-
ren, aber wir können so 
effizient wie möglich wer-
den.“ Die Politik hat sich 
Ziele gesetzt, um dem Klima-
wandel entgegenzutreten. 
Dazu gehört auf europäi-
scher Ebene der Green Deal. 
„Wir stehen dazu, aber bei 
manchen Maßnahmen da-
raus muss man nachden-
ken, ob sie zum gewünsch-
ten Ziel führen.“ Zahlreiche 
Studien würden nämlich 
zeigen, dass die Produktion 
um bis zu 20 Prozent zu-
rückgeht: „Das führt dann 
unweigerlich zu verstärkten 
Importen nach Europa und 
die können dem Weltklima 
nicht dienlich sein. Für mich 
ist klar: Wir wollen die CO2-
Emissionen reduzieren, aber 
zudem die Versorgungssi-
cherheit absichern.“ 

Für Ewald Mayr, Land-
wirtschaftskammerrat und 
Obmann der Gemüse-, Erd-
äpfel- und Obstbauern in 

Oberösterreich, müssen sich 
in diesem Zusammenhang 
auch die Ernährungsge-
wohnheiten der Konsumen-
ten verändern: „Wir könnten 
die heimische Bevölkerung 
das ganze Jahr über mit fri-
schem heimischem Gemüse 
versorgen, da wir auch so 
viele wunderbare Winterge-
müsearten haben.“ Die Bran-
che kämpfe jedoch auch mit 
geringer Eigenversorgung. 
Ein Grund hierfür sei neben 
fehlender Arbeitskräfte auch 
die Verbotskultur: „Hier gibt 
es auch innerhalb der EU 
große Unterschiede. Jeder 
zweite Erdäpfel kommt mitt-
lerweile in die Biogasanlage, 
weil er vom Drahtwurm an-
gefressen wurde.“

Klimaschutz müsse das 
ureigenste Interesse sein, um 
auch in Zukunft noch Le-
bensmittel produzieren zu 
können: „Es gibt kaum eine 
klimaschonendere Produk-
tion als in Österreich. Das 
kann man gar nicht oft ge-
nug erwähnen“, so Mayr.

Fazit: Die heimische Land-
wirtschaft leistet bereits sehr 
viel in Sachen Klima- und 
Umweltschutz. Trotzdem 
braucht es noch weitere Maß-
nahmen und gibt es noch 
viele Stellschrauben, an de-
nen man drehen kann. Die 
Bäuerinnen und Bauern sind 
bereit ihren Beitrag zu leis-
ten, da sie ihren Arbeitsplatz 
unter freiem Himmel haben 
und daher am stärksten von 
den Auswirkungen des Kli-
mawandels betroffen sind.
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Die heimische Landwirtschaft 
in Zeiten des Klimawandels

Diskutierten über Landwirtschaft in Zeiten des Klimawandels: Franz Sinabell, Ewald Mayr, Verena Schöpfer, Michaela Langer-Weninger, 
Moderatorin Ulrike Rubasch, Georg Lehner und Franz Waldenberger mit dem Organisator der Veranstaltung Hubert Huber (v.l.)

„Die Landwirt-
schaft ist nicht 
die Hauptquelle 
bei den Emis-
sionen.“ FRANZ SINABELL

„2023 dürfte 
eines der fünft-
wärmsten  
Jahre der Mess-
geschichte 
werden.“ VERENA SCHÖPFER

„Den Bauern 
wird oftmals 
der schwarze 
Peter zugescho-
ben.“ FRANZ WALDENBERGER

„Landwirtschaft 
wird nicht 
emissionsfrei 
funktionieren.“ 
 MICHAELA LANGER-WENINGER

„Es gibt kaum 
eine klima-
schonendere 
Produktion als 
in Österreich.“  

  EWALD MAYR

„Würden alle die 
Landwirtschaft 
so wie wir be-
treiben, wäre 
das dem Klima 
zuträglich.“ 
 GEORG LEHNER




